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Russland, Iran und China strecken den USA 
ihre helfenden Hände aus. Die USA lehnen 
ab. Symbolbild, gemeinfrei
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Der erste führende Politiker der Welt, der 
Präsident George W. Bush nach dem 11. 
September anrief, war Wladimir Putin. 
Tatsächlich hatte er Bush zwei Tage zu-
vor, am 9. September, angerufen, um ihn 
zu warnen, dass er aufgrund der sich ent-
wickelnden Ereignisse, die er im Umfeld 
beobachtet hatte, „eine Vorahnung habe, 
dass etwas passieren würde, etwas, das 
lange vorbereitet wurde“.

Als er sah, wie die Zwillingstürme ge-
troffen wurden, rief Putin sofort Präsi-
dent Bush an, um ihm sein Beileid und 
Verständnis auszusprechen. Als sein An-
ruf Bush nicht erreichen konnte, weil er 
sich in der Airforce One befand, sprach 
Putin sofort mit Condoleezza Rice und 
bat sie, seine Botschaft an Bush weiter-
zuleiten. Am nächsten Morgen erreich-
te Putin Bush und versicherte ihm, dass 
„wir in diesem Kampf zusammenstehen 
werden“.

Putin bot mehr als nur Verständnis und 
Zusammenhalt an: Er bot seine volle Un-
terstützung für alles an, was Bush zu tun 
beschloss. Später telefonierten er und 
Bush vierzig Minuten lang miteinander. 

Am darauffolgenden Montag bot Putin 
an [1], nachrichtendienstliche Erkennt-
nisse mit den USA auszutauschen, den 
USA die Nutzung des russischen Luft-
raums für humanitäre Hilfe zu gestatten, 
sich an Such- und Rettungsaktionen zu 
beteiligen und die militärische Unterstüt-
zung für die Nordallianz in Afghanistan 
zu verstärken. Er verblüffte die Ameri-
kaner sogar, indem er nach anfänglichem 
Zögern und gegen den Rat hochrangiger 
russischer Militärkommandeure anbot, 
US-Truppen in Zentralasien zuzulassen. 
Die USA würden Stützpunkte in Kirgisis-
tan und Usbekistan einrichten. [2]

Russlands Informationsaustausch war 
von großem Wert, da es während seines 
eigenen Krieges in Afghanistan detail-
lierte Kenntnisse über das Land erwor-
ben hatte. Der russische Geheimdienst 
lieferte den USA eine regelrechte Land-
karte, die ihnen half, sich in Kabul und 
den vielen Bergen und Höhlen zurecht-
zufinden. Schon vor dem 11. September 
2001, im Juni 2000, teilte der russische 
Geheimdienst Informationen über die ter-
roristische Bedrohung aus Afghanistan.
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Putin hoffte zu diesem Zeitpunkt noch 
auf eine Verbesserung der Beziehungen 
zu den USA und zum Westen. Er hoffte, 
dass seine Unterstützung und Zusammen-
arbeit mit den USA diese Beziehungen 
begünstigen würden. Putin sah die Tra-
gödie vom 11. September als einen Mo-
ment, um den USA zu zeigen, dass eine 
Weltordnung möglich ist, in der Russland 
ein Partner ist. In einer Rede [3] in Wa-
shington im November 2011 sagte Putin: 
„Es ist sehr wichtig, dass die Interaktion 
zwischen unseren Ländern im Kampf ge-
gen den Terrorismus nicht zu einer bloßen 
Episode in der Geschichte der russisch-
amerikanischen Beziehungen wird, son-
dern den Beginn einer langfristigen Part-
nerschaft und Zusammenarbeit markiert.“

Aber als Gegenleistung dafür, den 
USA dabei zu helfen, den Krieg in dem-
selben Land zu gewinnen, in das die USA 
die Sowjetunion gelockt hatte, um ihren 
Krieg Jahrzehnte zuvor zu verlieren, be-
kam Russland nichts. Die NATO setz-
te sich weiterhin für die Osterweiterung 
ein. Bis 2004 war die NATO durch den 
„Urknall“ der NATO-Erweiterung in die 
baltischen Staaten und bis an die Grenze 
Russlands vorgedrungen.

Francis Richards, der damalige Leiter 
des GCHQ (Government Communica-
tions Headquarters; Anm. d. Red.) – der 
britischen NSA -, sagte einmal laut Phi-
lip Shorts Buch „Putin“: „Wir waren Pu-
tin nach dem 11. September recht dankbar 
für seine Unterstützung, aber wir haben 
sie nicht sehr oft gezeigt. Ich habe viel 
Zeit damit verbracht, die Leute davon zu 
überzeugen, dass wir nicht nur nehmen, 
sondern auch geben müssen ... Ich glau-
be, die Russen hatten durchweg das Ge-
fühl, dass sie [in NATO-Fragen] abge-
speist wurden. Und das wurden sie auch.“

Am 11. September verfolgte Jiang Ze-
min, der Präsident Chinas, die Terroran-
schläge im Fernsehen. Es dauerte weni-
ger als zwei Stunden, bis er Bush anrief, 
um ihm sein Mitgefühl und seine Unter-
stützung anzubieten.

Chinas Reaktion auf den 11. September 
2001 wurde noch komplizierter, als der 
Krieg in Afghanistan immer komplizier-
ter wurde. China begann, eine anhalten-
de US-Militärpräsenz in seiner Nachbar-
schaft fast ebenso sehr zu fürchten, wie die 
terroristische Bedrohung durch die Taliban 

und deren Einfluss auf der ganzen Welt 
und im eigenen Land. China fürchtete das 
US-Militär an seinen Grenzen, seinen pa-
kistanischen Verbündeten, der gezwungen 
war, US-Stützpunkte auf seinem Territori-
um und Nachschubrouten durch sein Terri-
torium zuzulassen, sowie die Möglichkeit, 
dass in Afghanistan eine strikt US-freund-
liche Regierung eingesetzt werden würde.

Als sich der Krieg hinzog, unterstützte 
China weder die Taliban noch die USA 
vollständig, unterhielt diplomatische Be-
ziehungen zu den Taliban und belieferte 
sie sogar mit Waffen.

Aber in diesen ersten Stunden im Sep-
tember 2001 kontaktierte der chinesische 
Führer sofort den amerikanischen Präsi-
denten und bot seine Unterstützung an. 
Andrew Small behauptet in seinem Buch 
„The China-Pakistan Axis“, dass China 
den Austausch von Geheimdienstinfor-
mationen und Minenräumern angeboten 
habe. Sie erlaubten sogar dem FBI, ein 
Büro in Peking einzurichten. Die USA 
lehnten einen Großteil von Chinas Hilfs-
angebot ab, aber China bot es an.

Auch der Iran kam den USA nach dem 
11. September zu Hilfe. Nach den Terror-
anschlägen in den USA stellte sich der 
Iran sofort auf die Seite der USA gegen 
die Taliban und Al-Qaida. Der reformo-
rientierte Präsident Sayyid Mohammad 
Chātami  wollte die Beziehungen zu den 
USA verbessern und betrachtete die Tra-
gödie, ebenso wie Russland und China, 
als unglückliche Gelegenheit, ihre Part-
nerschaft und Freundschaft zu beweisen.

Der Iran hat Hunderte von Al-Qaida- 
und Taliban-Kämpfern festgenommen, 
die in sein Gebiet geflohen waren. Der 
Iran hat den Vereinten Nationen die Iden-
tität von mehr als zweihundert geflohenen 
Al-Qaida- und Taliban-Kämpfern mitge-
teilt und viele von ihnen in ihre Heimat-
länder zurückgeschickt. Was diejenigen 
betrifft, die nicht in ihre Heimatländer 
zurückgeschickt werden konnten, bot der 
Iran an, sie im eigenen Land vor Gericht 
zu stellen. Der Iran kam auch einer ame-
rikanischen Anfrage nach, mehrere weite-
re Al-Qaida-Aktivisten, welche die USA 
identifiziert hatten, zu suchen, festzuneh-
men und zu deportieren.

Die Nordallianz, die nach dem Ein-
marsch der Amerikaner und ihrer Ver-
bündeten in Afghanistan einen Großteil 
der Anti-Taliban-Kämpfer stellte, wur-
de weitgehend vom Iran aufgebaut, der 
sie in die Hände der USA legte. Der Iran 
stellte den USA seine Luftwaffenstütz-
punkte zur Verfügung und gestattete 
ihnen, Such- und Rettungseinsätze für 
abgeschossene US-Flugzeuge durchzu-
führen. Außerdem versorgten die Iraner 
die USA mit nachrichtendienstlichen In-
formationen über Ziele der Taliban und 
der Al-Qaida.

Bereits im Oktober 2001 trafen sich 
iranische Diplomaten heimlich mit US-
Beamten, um die Beseitigung der Taliban 
und die Einsetzung einer neuen Regie-
rung in Afghanistan zu planen. Auf der 
Bonner Konferenz im Dezember 2001 
spielte der Iran, wie die Iran-Expertin und 
Autorin von „Losing an Enemy“, Trita 
Parsi, es nannte, eine absolut entschei-
dende Rolle beim Aufbau der afghani-
schen Post-Taliban-Regierung.

Im Gegenzug erhielt der Iran, ebenso 
wie Russland, weniger als nichts: Alles, 
was die USA ihm gaben, war die Mit-
gliedschaft in der Achse des Bösen.

Russland, China und der Iran, drei 
der Erzfeinde Amerikas, reichten nach 
dem 11. September 2001 die Hand zur 
Freundschaft. Diese Hände waren nicht 
nur mit Worten, sondern mit echter Un-
terstützung gefüllt. Die Welt wäre heu-
te vielleicht ein wenig besser, wenn die 
USA diese Hände genommen, und wie 
Francis Richards sagte, Dankbarkeit ge-
zeigt und ebenso viel gegeben wie ge-
nommen hätten.

George W. Bush und Wladimir Putin


